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L a n d k r e i s e s 
A n h a lt -
B i t t e r f e l d

Der Landkreis Anhalt-Bitterfeld – speziell die 
Region Bitterfeld-Wolfen – ist ein traditionel-
ler Standort der mitteldeutschen Chemie- und 
Energieindustrie. Die Prozesse der Energiege-
winnung und -erzeugung aus fossilen Brenn-
stoffen haben die Menschen durch ihre Er-
werbstätigkeit, aber auch die Landschaft um 
Bitterfeld-Wolfen in den letzten beiden Jahr-
hunderten stark geprägt. Welches Wissen rund 
um dieses Thema damit einherging, welche 
Ideen und Produkte durch dieses Wissen und 
durch Kreativität entstanden sind, das ist ge-
nauso bekannt wie die Umweltverschmutzung, 
unter der die Region lange zu leiden hatte.

Das Vorhaben einer regionalen Energiewen-
de ist komplex. Ich erkenne in unserer gemein-
samen Strategie jedoch die große Chance auf 
eine regionale Wertschöpfung. Unser Innovati-
onspotenzial und die Wissensdichte stellen wir 
auf dem Weg zu einer postfossilen Gesellschaft 
daher gern in den Dienst der Initiative Energie-
avantgarde Anhalt. 
 

P e t e r  Ku r a s
O b e r b ü rg e r
m e i st e r  de  r  Sta dt 
D e s s au - Ro SS  l au
 

In der Energiewende sehe ich eine Zukunftsauf-
gabe, die viele positive Effekte für unsere Stadt 
mit sich bringen kann. Die Energieavantgarde 
Anhalt bietet die einmalige Chance, diesen Pro-
zess in unserer Region aktiv zu gestalten. Wir 
haben hier die erforderlichen Akteure, die in 
diesem globalen Bestreben Maßstäbe setzen 
können. Die damit verbundenen Möglichkeiten 
im Klimaschutz, aber auch für unsere regionale 
Wertschöpfung müssen wir nutzen. Das Enga-
gement der vielen Akteure in diesem Netzwerk 
und vor allem das unserer Stadtwerke begrüße 
ich.

J ü rg e n  
Da n n e n b e rg
L a n d r at  de  s 
L a n d k r e i s e s 
W i t t e n b e rg

Der Landkreis Wittenberg gestaltet seit Jahren 
engagiert die Energiewende vor Ort. Unser be-
reits 2008 für den Bundeswettbewerb „Bioener-
gie-Regionen“ entwickeltes BINGO-Konzept 
hat auch ohne Förderung Bestand: 100%ige 
Energieversorgung durch erneuerbare Energien 
bis zum Jahr 2030! Dieses Ziel wird konse-
quent verfolgt.

So haben wir im Zeitraum von 2011 bis 
2013 im Forschungsvorhaben „RePro – Res-
sourcen vom Land“ mitgearbeitet und sind ge-
meinsam mit Partnern aus der Wissenschaft 
der Frage nachgegangen, mit welchen lokalen 
Geschäftsmodellen sich biogene Reststoffe in 
der Region energetisch verwerten lassen. Hier 
knüpften wir mit dem Forschungsprojekt 

„W3 –  Wachstum, Widerstand, Wohlstand als 
Dimension regionaler Energieflächenpolitik“ 
an, mit dem wir ein GIS-gestütztes Beratungs-
tool für Kommunen installieren wollen.

Auf der inhaltlichen Basis dieser Projekte 
und in Kooperation mit den anderen Akteu-
ren der Energieavantgarde Anhalt werden wir 
nun im Landkreis Wittenberg das notwendige 
Management aufbauen, das die Prozesse ko-
ordiniert.

Die Energiewende ist ein sehr ambitioniertes 
gesamtgesellschaftliches Vorhaben. Der Klima­
wandel und seine folgenschweren Naturka­
tastrophen und Flüchtlingsströme sowie die 
Endlichkeit fossiler Ressourcen sorgen für 
eine offene Debatte. Nachhaltiges Handeln 
ist das Gebot der Stunde. Da sind sich alle 
Beteiligten einig. Aber löst man die Aufgabe 
besser zentral, wie vom Bund aktuell gema­
nagt, oder eher dezentral? In Anhalt ist man 
der Meinung, dass die Aufgabe als regio­
nales Gemeinschaftswerk zu lösen ist, auch 
um negative Begleiterscheinungen effektiver 
in den Griff zu bekommen. Deshalb wollen 
hier mutige Akteure das Experiment wagen 
und eine ganze Region mit 400.000 Bürgern 
dafür gewinnen, ihren Energiebedarf so weit 
wie möglich durch die eigene Produktion ab­
zusichern. Bundesweit eine Premiere.

In Deutschland soll bis zum Jahr 2025 der 
Anteil der Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energien wie Sonne, Wind und Wasser auf 
40 bis 45 Prozent steigen. Zehn Jahre später 
soll der Anteil bereits 60 Prozent betragen. 
Die Ziele sind hochgesteckt, denn die Bundes­
regierung muss nicht nur die gesamte Republik 
im Fokus haben, sondern auch den durch die 
extrem gestiegene Ökostromumlage kräftigen 
öffentlichen Gegenwind aushalten.

S c h w i e r i g e 
He  r aus fo r de  ru n g e n

Aktuell werden immer mehr Windkraftanla­
gen gebaut, Solarpaneele errichtet und Bio­

gasanlagen installiert. Zudem soll quer durch 
Deutschland das Stromleitungsnetz erweitert 
werden, denn während im Norden der Repu­
blik kräftig der Wind weht und schon heute 
leicht mehr Ökostrom zu haben ist, als man 
benötigt, sieht dies im Süden anders aus. Im 
Streit um die Leitungsrouten werden bereits 
unterschiedliche Strompreise vorgeschlagen. 
Außerdem müssen Energiespeicher her, um 
die Versorgungssicherheit und Netzstabilität 
zu gewährleisten. Denn bisweilen, wenn man 
den Strom für die Umwandlung in Licht und 
Wärme benötigt, stehen uns Wind und Sonne 
nicht zur Verfügung. Die Kosten sind enorm. 
Allein in diesem Jahr werden nach einer Pro­
gnose des Bundesverbandes der Energie- und 
Wasserwirtschaft (BDEW) die Stromverbrau­
cher 23,6 Milliarden Euro an EEG-Umlage 
zahlen, davon entfällt mehr als ein Drittel auf 
die privaten Haushalte. 

Aber das sind nicht die einzigen Kontrover­
sen, die den aktuellen Prozess begleiten. Denn 
was prinzipiell gut ist, hat auch weitreichen­
de Folgen für Flora und Fauna. Durch die 
immer weiter steigende Nutzung von Biogas 
wird mittlerweile auf weit mehr als zwei Mil­
lionen Hektar Ackerland Mais angebaut, auf 
900.000 Hektar als Energiepflanzen. Die Ten­
denz ist noch immer steigend. Vergleichbares 
gilt für Raps und Weizen. Die Entwicklung 
von Monokulturen wird für die Biodiversität 
zum Problem. Umweltschützer befürchten, 
dass schon in wenigen Jahren ein Drittel der 
Anbauflächen für Biogas, Benzin und Strom 
genutzt wird. Auch zahlreichen Tieren wer­
den die Lebensgrundlagen entzogen, manche 

Arten sind bereits vom Aussterben bedroht. 
Vögel und Fledermäuse finden schwieriger 
Nahrung und werden zu oft Unfallopfer von 
Windkraftanlagen. 

D i e  Au fg a b e  a n n e h m e n

Aber das muss und darf nicht sein. Davon sind 
die wagemutigen Akteure aus Anhalt über­
zeugt. Die kreativen Aktivisten haben sich auf 
Anregung der Stiftung Bauhaus Dessau und 
der Ferropolis GmbH 2013 zur Energieavant­
garde Anhalt zusammengeschlossen. Gewisser­
maßen arbeiten sie an einem Perpetuum mobile 
der vierten Art: Dank der von der Natur ge­
schenkten Energie wollen sie eine ganze Region 
weitestgehend zum Energieselbsterzeuger ent­
wickeln, wobei Produktion und Verbrauch 
möglichst genau aufeinander abgestimmt wer­
den sollen. Flora und Fauna finden besondere 
Berücksichtigung. Windräder können wäh­
rend der Flugzeiten der Fledermäuse stehen, 
die Bestellung der Ackerflächen kann koordi­
niert und der Energieverbrauch wird im Ver­
bund stark reduziert werden. 

E i n  N ov u m  m i t  Vo r b i l d  
e n  m i n i at u r e

Im brandenburgischen Feldheim, einem Ortsteil 
von Treuenbrietzen, wird es schon vorgemacht. 
Dort wurde – allerdings mit finanzieller Unter­
stützung des Landes sowie der Europäischen 
Union – ein Gesamtkonzept für eine dezentrale 
regenerative Energieversorgung von Unterneh­
men, Privathaushalten und Kommunen erfolg­
reich verwirklicht. Mitgemacht haben neben 
der Kommune, die Anwohner und ein Projekt­
entwickler, der u. a. moderne  Seite 2
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Energietechnologie aus 
Geschichte und Zukunft – 
2011 wurde in Ferropolis 
die 210 kWp Anlage in 
Betrieb genommen.
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Es liegt in der Tradition dieser Region, Avant­
garde zu sein. Bereits in Zeiten der Reforma­
tion, Aufklärung und Moderne wurde wichti­
gen kulturellen Wandlungen für technische und 
wirtschaftliche Innovationen der Weg bereitet. 
Anfang des 21. Jahrhunderts, an der Schwel­
le zu einem postfossilen Zeitalter, startet die 
erste Region Deutschlands den Versuch, sich 
ohne staatliche Subventionen weitgehend 
selbst mit erneuerbarer Energie zu versorgen, 
die Energiewende aktiv und selbstbestimmt 
mitzugestalten, als Produzenten und Konsu­
menten zu bewussten Prosumenten zu werden. 
Mit der Entwicklung postfossiler Lebensstile, 
von Gestaltungsmustern und Raumstrukturen 
kann die Region Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg 
erneut Avantgarde sein.

Die Stiftung Bauhaus Dessau hat gemeinsam 
mit der Ferropolis GmbH im Jahr 2012 die 
Initiative zur Energieavantgarde Anhalt er­
griffen. Schnell ist ein Akteursbündnis ent­
standen, das die Energiewende in der Region 
Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg zum Nutzen aller 
vorantreibt. Wichtige Themen sind die Tech­
nologieentwicklung für erneuerbare Energien, 
die Energiegewinnung aus erneuerbaren Quel­
len, die Anpassung von Energienachfrage und 
Angebot aus erneuerbaren Quellen sowie die 
Einladung zu bildungstouristischer Teilhabe an 
den Erfahrungen der Region. Es wurden viele 
interessierte Mitstreiter gefunden, um vor Ort 
eine dezentrale Energiewende umzusetzen.

Windenergie- und Biogasanlagen gebaut hat. 
Heute verbrauchen die reichlich 100 Bewoh­
ner nur so viel Strom und Wärme, wie sie 
vor Ort selbst gewinnen. Ein privates Versor­
gungsnetz sorgt für Unabhängigkeit von tra­
ditionellen Anbietern. Das spart Kosten und 
erlaubt Freiheiten. Dafür wurde zuvor gemein­
sam investiert. Eine Investition in die Zukunft, 
denn so wird wirksam der CO2-Ausstoß redu­
ziert und damit das Klima geschützt. Aber auch 
kurzfristig zahlt sich die Investition durch ein 
positives Image aus. Feldheim ist bereits zum 
Eldorado der Energietouristen avanciert. 

Hier wollen die Aktivisten der Energieavant­
garde Anhalt anknüpfen, ohne jedoch auf 
Subventionen zu setzen. Die Mitstreiter der 
Standort- und Innovationsoffensive wagen ein 
Experiment. Sie wollen die wirtschaftliche Ent­
wicklung und Nutzung von Zukunftstechnolo­
gien fördern, regionale Verantwortung für die 
in der Region erzeugte und verbrauchte Ener­
gie stärken, den Energietourismus qualifizieren 
und viele weitere Akteure gewinnen, denn nur 
in einer starken Gemeinschaft ist die Umset­
zung solch eines Perpetuum mobile der vierten 
Art überhaupt denkbar. 

M i tg e m a c h t !

Anfang 2015 werden die Protagonisten der 
Energieavantgarde Anhalt den gleichnamigen 
Verein gründen. Damit sind die ersten Schritte 
auf einem spannenden Weg getan. Seien Sie 
herzlich eingeladen, die Avantgardisten aktiv 
zu begleiten, ob nun als Vereinsmitglied, Inte­
ressent oder auch schon auf den kommenden 
Seiten, die die Energieavantgarde Anhalt näher 
vorstellen.
Maren Franzke, plotlabor
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Da s  Z i e l 

Entstehen soll ein regionales Strom- und Ener­
giesystem, das in wachsendem Maße auf er­
neuerbaren Energiequellen beruht. Es soll zu 
einer Modernisierung der Wärme- bzw. Käl­
teversorgung und der Mobilität führen und 
darüber hinaus vor Ort Wertschöpfung schaf­
fen. So kann die Region wesentlich zur Sen­
kung des Ausstoßes von Treibhausgasen und 
damit zum Umwelt- und Klimaschutz beitra­
gen sowie die natürlichen Lebensgrundlagen 
bewahren. Nicht zuletzt soll die kulturelle 
Identität der Planungsregion Anhalt als Ener­
gieregion der Zukunft gestärkt werden.

D i e  Au fg a b e n

In einem Gemeinschaftswerk werden Unterneh­
men, Bürger, Initiativen und Projekte der Ener­
giewende vernetzt und vorgestellt, um weitere 
Akteure zu gewinnen, mit denen es gelingen 
kann, eine weitgehend regionalisierte Energie­
gewinnung für 400.000 Einwohner dieses Re­
allabors umzusetzen. 
Es wird eine Kultur des Energiesparens, der 
Energieeffizienz und der Nutzung erneuerbarer 
Energien zu etablieren sein. Dazu werden das 
Engagement und das Interesse der Akteure auf 
die Entwicklung eines regionalen Stromsystems 
für Anhalt, aber auch auf die Entstehung bil­
dungstouristischer Angebote gerichtet. Verfolgt 
wird eine Strategie, die technische, wirtschaftli­
che, soziale und kulturelle Innovationen für die 
Energiewende bündelt und in deren Entwick­
lung fördert. So sollen Unternehmer, Forscher 
und Nutzer bei ihren zielführenden Experimen­
ten unterstützt, neue Geräte, Verfahren oder 
Bauten zum Charakteristikum der Region ent­
wickelt werden. Wissenschaft, Forschung und 
Bildung werden den experimentellen Prozess 
begleiten. Die gesammelten Erfahrungen wer­
den national und international zur Diskussion 
und zur Verfügung gestellt.

Wi r  s i n d  d i e 
P ros u m e n t e n
M u t i g e  A kt e u r e  g rü n de  n  de  n  Ve  r e i n  E n e rg i e
ava n tg a r de   A n h a lt,  u m  d i e  E n e rg i e  fü r  d i e  Re g i o n 
u m w e ltg e r ec h t  s e l bst  z u  e rz e u g e n . 
Das  s c h a f f t  E i n ko m m e n  u n d  A r b e i ts p l ät z e . 
J ede   r m a n n  i st  e i n g e l a de  n ,  m i t z u m ac h e n

Fortsetzung von Seite 1  

 

Am 10. Juli 2014 zeichnet 
Sachsen-Anhalts Landwirtschafts- 
und Umweltminister Hermann 
Onko Aikens kommunale Akti-
visten der Energiewende aus. Die 
Energieavantgarde Anhalt ist dabei.
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Wi r  m ac h e n  m i t
 
D r .  C l au d i a  P e r r e n 
Vo rsta n d  u n d  D i r e kto r i n  
de  r  St i f t u n g  B au h aus  D e s s au

Die Stiftung Bauhaus Dessau hat das Vorhaben „Energieavantgarde Anhalt“ initiiert, weil mit 
der Energiewende eine gestalterische Herausforderung verbunden ist: Wie werden Stadt und 
Landschaft der postfossilen Zukunft aussehen? Was kann Architektur, Kunst und Design zur 
Anpassung an den Klimawandel beitragen?
Eine Aufgabe der Stiftung ist es, angesichts der Ideen und Ansätze des historischen Bauhauses 
Beiträge zu den Problemen der Gestaltung der heutigen Lebensumwelt zu leisten. Deshalb sol­
len vom Bauhaus erneut Impulse für die Gestaltung der notwendigen Veränderung ausgehen. 
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Vo rg e m e r kt:  
A n fa n g  2 0 1 5  –  

Ve  r e i n s g rü n d u n g 

Die Energiewende ist ein bürgerschaftlicher, 
transparenter und gestaltbarer Prozess, an dem 
sich kommunale, unternehmerische, wissen­
schaftliche, kulturelle und zivilgesellschaftliche 
Akteure beteiligen können. Das Experiment 
ist auf den Weg gebracht. Für die Etablierung 
und Umsetzung dieses Reallabors wird An­
fang 2015 von den Protagonisten der Verein 
Energieavantgarde Anhalt gegründet. Er steht 
allen Interessenten offen.

I m p r e s s u m
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Die 100 prozent erneuerbar stiftung aus Berlin 
setzt sich für eine konsequent dezentrale 
Energieversorgung ein. Sie arbeitet als Mitt­
ler zwischen Wissenschaft, Wirtschaft, Politik 
und Gesellschaft. Dabei versteht sie sich als 
Denkfabrik, in der Wissen und Erfahrungen 
im Umgang mit erneuerbaren Energien zusam­
mengeführt und gewonnene Erkenntnisse allen 
Interessenten zur Verfügung gestellt werden. 

Herr Dr. Mono, was spricht aus Ihrer Sicht gegen 
eine zentral gesteuerte und realisierte Energie­
wende, wie sie aktuell von der Bundesregierung 
mit dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 
vorangetrieben wird?

	 Der entscheidende Punkt ist, dass das Han­
deln der Akteure in einer überschaubaren Re­
gion für sie selbst einen Sinn bekommt. Das ist 
äußerst wichtig für die Ausgestaltung der Ener­
giewende. Hinzu kommt das Thema der Ge­
rechtigkeit. Bei einem dezentralen Vorgehen 
können Entscheidungen tatsächlich ausgehan­
delt und auch das Verhältnis von Kosten und 
Nutzen kann besser abgewogen werden. Das 
ist eine Form der Demokratisierung, die gern 
unterschätzt wird. Letztlich sind es die gesell­
schaftspolitischen Aspekte, die für eine dezen­
trale Energiewende sprechen. Das gern zitierte 
Argument, eine zentrale Energiewende sei öko­
nomisch günstiger, ist definitiv eine Fama, denn 
dezentrales Handeln ist nicht teurer, dafür aber 
in jedem Fall durch die Flexibilisierung besser 
für die Region.

Ihre Argumentation klingt gut, scheint sich 
aber insbesondere auf politischem Parkett 
nicht durchzusetzen. Sind Sie zu Ihrer Exper­
tise schon von einem Energiepolitiker des Bun­
des konsultiert worden?

	 Ja, wir werden um Rat gefragt. Wir haben 
in diesem Jahr sogar das Bündnis Bürgerenergie 
mitgegründet, um unserer Expertise Nach­
druck zu verleihen. Das Bündnis versteht sich 
als Vordenker der dezentralen Energiewende 
und streitet dafür, die Energiewende in die 
Hände der Bürger zu legen. 

War das nötig, weil Ihre Überlegungen nicht 
berücksichtigt werden? 

	 Rhetorisch werden wir schon anerkannt, da 
sind wir sehr zufrieden. Aber in der Tat sieht 
das dann ganz anders aus. Auch in den jüngst 
verabschiedeten Gesetzen werden unsere Erfah­
rungen ignoriert. Das entmutigt uns aber nicht, 
sondern wird von uns als eine Einladung ver­
standen, unsere Strategie zu überdenken, zumal 
unterdessen die erneuerbaren Energien längst 
wettbewerbsfähig sind. Deshalb können wir 
unabhängig von der Politik die Umsetzung un­
serer Ideen vorantreiben. Erneuerbare Energien 
brauchen keine Subventionen mehr. Vorausset­
zung ist aber, dass sie in einem energiewirt­
schaftlich sinnvollen Gesamtkonzept ausgebaut 
werden. Genau damit müssen wir uns beschäf­

tigen, neue Berechnungen anstellen. Und da 
sind auch neue Akteure gefragt, genau solche, 
wie wir sie bei der Energieavantgarde Anhalt 
vorfinden. Denn wir betreten in dieser Bezie­
hung Neuland. Das ist eine Chance für die Zu­
kunft, die aber nur aufgehen wird, wenn wir 
die Energiewende als regionales Gemeinschafts­
projekt begreifen.

Was haben Sie gedacht, als die Stiftung Bau­
haus Dessau Sie einlud, das Projekt Energie­
avantgarde Anhalt mit auf den Weg zu bringen?

	 Das Bauhaus elektrisiert einfach. Es ist eine 
unglaublich starke Marke. Und das Projekt ist 
absolut wagemutig. Dass sich das Bauhaus 
dafür interessiert, das hat uns gleich fasziniert. 
Meines Wissens hat sich europaweit noch keine 
Region dieser Größenordnung gewagt, die 
Energiewende aus eigener Kraft umzusetzen. 
Für uns ist das Bauhaus ein Garant dafür, dass 
wir – intellektuell gesehen – die Grenzen über­
schreiten dürfen. Alle Gedanken dürfen disku­
tiert werden. Das ist großartig. Ich weiß nicht, 
ob wir uns das bei einem anderen Auftraggeber 
trauen würden. Wir haben großen Respekt vor 
der Stiftung und vor den Akteuren, die sich 
schon gefunden haben.

Jetzt sind Sie schon ein paar Monate in Anhalt 
unterwegs. Zu welchen Ergebnissen sind Sie 
bei Ihrer Analyse gekommen?

	 Wir haben Akteure gefunden, die wohlbe­
dacht und trotzdem mutig sind. Das ist eine 
Konstellation, die ganz im Sinne des Vorhabens 
viel erlaubt. Woanders ist es genauso möglich, 
die Energiewende regional umzusetzen. Das 
kann prinzipiell jeder. Aber es bedarf regiona­
len Mutes, es tatsächlich zu tun. Und den haben 
wir bislang nur in Anhalt gefunden. Das quali­
fiziert diese Region. Hier gibt es den Willen, 
den Tatendrang und die Risikobereitschaft, 
sich dem Neuen zu stellen. Vielleicht, weil man 
hier schon immer Neues zugelassen hat? Bei 
diesem sozialkulturellen realen Experiment 
übernimmt Anhalt, wie schon oft, eine Vorrei­
terrolle. Es wird darauf ankommen, die Region 
als solidarisches Gesamtsystem zu verstehen. 
Erneuerbare Energien sind nicht nur etwas für 
Besserverdienende. Alle können, ja, müssen 
sogar mitmachen. Und genau das wird die zu 
lösende Aufgabe sein.

Wie funktioniert ein regionales Stromsystem 
überhaupt? Und welche Kosten entstehen dabei 
dem Verbraucher, insbesondere in Anhalt?

	 Die entscheidende Komponente ist, die Ener­
gieerzeugung dem Verbrauch anzupassen. Über­
schussstrom, den man nicht nutzt, ist der teu­
erste. Und es gibt ein Problem, wenn Energie 
fehlt. Unsere zu beweisende Hypothese ist, dass 
sich die alles entscheidende Anpassung der 
Nachfrage an das Angebot regional wesentlich 
leichter erreichen lässt als auf einem zentralen, 
anonymen Großmarkt. Dazu gehört in erster 

Linie das Aushandeln, das nur dezentral mög­
lich ist, wenn die Anonymität aufgehoben wird. 

Ich glaube auch, dass es eine psychologische 
Komponente gibt, die zwingend zu berücksich­
tigen ist. Der Einzelne verhält sich verantwor­
tungsbewusster, wenn er seinen Strom selbst 
erzeugt oder in einer Genossenschaft engagiert 
ist, die den Strom erzeugt. Das sieht man an 
den erfolgreichen Bewohnern der Null-Ener­
gie-Häuser, die mit überschüssiger Energie ihre 
Elektroautos aufladen und bei Bedarf, z. B. 
wenn das Badewasser kalt wird, diese wieder 
anzapfen. Als Prosument – also Verbraucher, 
der selbst Produzent ist – ist man eher bereit, 
sich den Gegebenheiten anzupassen. Wir gehen 
davon aus, dass ganz neue Berufsfelder entste­
hen, denn es wird insbesondere darauf ankom­
men, die gewonnene Energie effektiv zu spei­
chern und zu verteilen. Es wird eine Dichte an 
neuen Geschäftsmodellen geben wie nirgendwo 
sonst. 

Was das technisch und energiewirtschaft­
lich bedeutet, errechnen wir gerade. Unsere 
Abschätzung ist, dass wir kurzfristig gesehen 
nicht 100 Prozent des benötigten Stroms aus 
erneuerbaren Energien gewinnen können. Man 
braucht eine Mischung nach der Maxime: So 
regional wie möglich, so zentral wie nötig. Was 
das für Anhalt heißt, wollen wir bis zum Jahres­
ende wissen. Nur eine Bedingung ist fix: Es darf 
nicht teurer als die zentrale Energiewende wer­
den, denn es soll keine Belastung für den Bürger 
werden, sondern ein zusätzlicher Gewinn. 

Welche Herausforderung wird bei diesem  
Prozess die größte sein?

	 Es gibt keine zusätzlichen Hindernisse. Es 
kommt ausschließlich darauf an, alle mitzuneh­
men. Wir wollen kein gefördertes Leuchtturm- 
oder Schaufensterprojekt sein, das subventio­
niert wird. Alles soll aus eigener Kraft gelingen, 
sodass die Erkenntnisse über die notwendige 
Vorgehensweise für die Energiewende aus die­
sem Reallabor auch auf andere Regionen über­
tragbar sind.

Wie schätzen Sie die Chancen ein, dass die 
Energieavantgardisten ihr Ziel erreichen?

	 Ich glaube, es wird gelingen. Wir wissen nur 
noch nicht wie. Aber der Prozess ist jetzt schon 
so weit fortgeschritten, dass er nicht mehr zu 

stoppen ist. Nach drei Jahren werden wir eine 
ernsthafte Zwischenbilanz ziehen können. Bis 
dahin wird schon einiges zu sehen sein.
Dr. René Mono im Gespräch mit  
Maren Franzke und Dr. Babette Scurrell

Wi r  m ac h e n  m i t
 
M a r i o n  S c h i l l i n g 
Ge  s c h ä f ts st e l l e n l e i t e r i n ,  
Re  g i o n a l e  P l a n u n g s g e m e i n s c h a f t  
A n h a lt - B i t t e r f e l d - W i t t e n b e rg

Die Regionale Planungsgemeinschaft Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg macht mit, weil ein 
wichtiger Bestandteil ihrer Arbeit die Ausweisung von Vorrang- und Eignungsgebieten 
für die Nutzung durch Windkraftanlagen ist. Im Rahmen dieser Arbeit gilt es, gesetzliche 
und rechtliche Bedingungen einzuhalten, fachliche Prioritäten zu setzen und Kompro­
misse zu finden, die den politischen Leitbildern zur Energiewende und den Menschen in 
der Region gerecht werden. Für dieses Arbeitsfeld ist die Energieavantgarde Anhalt ein 
geeignetes Diskussionsformat.

Rhetorik 
allein 
genügt nicht
Wag e m u t i g e  A n h a lt e r  b e t r e t e n  m i t 
U n t e rst ü t z u n g  de  r  1 0 0  p roz e n t  
e r n e u e r b a r  st i f t u n g  Ne  u l a n d,  
das  e l e kt r i s i e rt 

100

0
Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag Sonntag

500

300

700

900

200

600

400

800

1.000 MWh

Ein typischer Zusammenhang von Lastgang und Einspeisung aus erneuerbaren Quellen 
in unserer Region. Quelle: 100 prozent erneuerbar stiftung

Geschäftsführer der Stiftung ist Dr. René Mono, der 
sich auf die Arbeitsbereiche Politik und Wissenschaft 
konzentriert. Der Kommunikationswissenschaftler 
hat in Wien, Hannover und Pamplona studiert und 
im Bereich politische Kommunikation promoviert. 
Im Anschluss war er u. a. für die deutsch-chilenische 
Handelskammer in Santiago de Chile und den Afrika-
Verein der deutschen Wirtschaft in Hamburg tätig.

In der gsd Großanlagen- 
und Schwermaschinenbau 
Dessau GmbH werden die 
Stahlrohrtürme für Wind-
kraftanlagen produziert.
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Die Stadtwerke gehören mit ihren rund 400 
Beschäftigten zu den einhundert umsatzstärks­
ten Unternehmen in Sachsen-Anhalt. Mit um­
fassenden Ver- und Entsorgungsleistungen 
engagieren sie sich ebenso für ihren Standort 
wie durch konsequente Umweltorientierung. 
Als Energieversorger haben sie Strom, Erdgas, 
Wasser und Fernwärme im Angebot. Sie sor­
gen aber auch für den Öffentlichen Personen­
nahverkehr sowie für die reibungslose Daten- 
und Telekommunikation und schaffen aktuell 
in Dessau-Roßlau ein flächendeckendes Glas­
fasernetz. Daneben betreiben sie den Hugo-
Junkers-Flugplatz und die Dessau-Wörlitzer 
Eisenbahn. Und nicht zuletzt zählen sie zu 
den wagemutigen Protagonisten der Energie­
avantgarde Anhalt.

Als kommunales Unternehmen sind die Stadt­
werke nicht nur der Daseinsvorsorge verpflich­
tet, sondern auch der lokalen Wertschöpfung. 
Dabei darf der Wettbewerb nicht vernachläs­
sigt werden, der durch die Energiewende noch 
intensiver geworden ist. „Eine gute Motivati­
on, um sich bei der Energieavantgarde aktiv 
einzubringen“, betont Stadtwerke-Geschäfts­
führer Thomas Zänger. Dabei gehe es um kon­
krete Projekte, mit denen die Chancen vor Ort 
genutzt würden, auch wenn sie auf den ersten 
Blick sehr radikal erschienen, erläutert der Ge­
schäftsführer. Genau das sei schließlich beab­
sichtigt. „Ein regionales Stromsystem gehört 
beispielsweise dazu. Der Strom soll dabei di­
rekt vor Ort erzeugt und vermarktet werden. 
Dieses Projekt soll ebenso in die Stadtwerke-
Unternehmensstrategie 2020 einfließen wie 
die perspektivische Ablösung des Kohlekraft­
werks. In diesem Rahmen werden wir dezen­
trale Erzeugungslösungen prüfen“, so Thomas 

Zänger. Außerdem werde das Unternehmen in 
der Fernwärmeversorgung den Anteil der er­
neuerbaren Energien erhöhen. 

Ganz konkret sind bereits die Pläne für die 
Errichtung eines Wärmespeichers und Elek­

troerhitzers, womit ein weiterer Beitrag zur 
Energiewende geleistet wird. Weiterhin könn­
te künftig eine klimaschonend betriebene 
Dessau-Wörlitzer Eisenbahn die Vorreiterrolle 
der Stadtwerke belegen. „Wenn die Ausmuste­
rung der jetzigen Triebwagen ansteht, werden 
wir entsprechende Antriebsalternativen aus­
loten. Als Teil eines Tourismuskonzeptes, das 
für den CO2-neutralen Urlaub in der Region 
wirbt, wäre dies doch eine attraktive Ergän­
zung“, wirbt der Stadtwerke-Chef schon heute 
für diese Innovationen, von denen eine breite 
Öffentlichkeit profitieren kann. Auch die Bür­
gerbeteiligung wird eine noch größere Rolle 
spielen, da die Wertschöpfung in der Region 
bleiben soll. So haben die Stadtwerke mit der 
Dessauer Sparkasse bereits ein Beteiligungs­
modell für Photovoltaikanlagen erfolgreich 
umgesetzt. Eine Bürgerbeteiligung für die Fi­
nanzierung des künftigen Wärmespeichers ist 
ebenfalls geplant.

Schon heute, noch mit fossilen Brennstoffen, 
gewinnen die Stadtwerke im Heizkraftwerk „An 
der Fine“ auf besonders effiziente Weise Strom 
und Wärme: mit der Kraft-Wärme-Kopplung. 
Bei diesem Verfahren, das gleichzeitig zwei 
Energieprodukte erzeugt, wird der Einsatz von 
Primärenergien wie Kohle und Erdgas stark re­
duziert. Dies ist in hohem Maße umweltscho­
nend. Der Wirkungsgrad liegt bei mehr als 70 
Prozent. Und in den Faultürmen der Kläranlage 
wird mit dem anfallenden Klärschlamm Gas er­
zeugt, das im eigenen Blockheizkraftwerk ver­
brannt wird. Die frei werdende Energie wird 
vollständig für alle in der Anlage ablaufenden 
Prozesse genutzt. So trägt sie sich bezogen auf 
den Energieverbrauch selbst. Die Erdgasbusse 
der Dessauer Verkehrsbetriebe, die ebenfalls 
zu den Stadtwerken gehören, fahren bereits 
seit 2001 mit Erdgas und seit 2011 mit regi­
onal produziertem Bioerdgas. Mit mehr als 
90 Prozent CO2-Einsparung ist Bioerdgas die 
derzeit umweltverträglichste Alternative zum 
Betrieb mit fossilem Dieselkraftstoff. Auf dem 
Kundenparkplatz Albrechtstraße wird außer­
dem seit November 2012 die erste öffentliche 
Elektroladesäule in Dessau-Roßlau betrieben. 
Auch die Sonnenenergie wird bereits von den 
Stadtwerken genutzt. Ihre Solaranlagen errei­
chen eine jährliche CO2-Einsparung von mehr 
als 100 Tonnen. Auf den Dächern der Dessauer 
Verkehrs GmbH, des Umspannwerkes Dessau-
Alten und des Technologie- und Gründerzen­
trums erzeugen die zwischen 2005 und 2011 
errichteten Anlagen eine Gesamtleistung von 
185 kWp.

Mit dem PROKlima-Programm bieten die 
Dessauer Stadtwerke zusätzlich konkrete An­
gebote für Privatkunden und Gewerbetreiben­
de an: von der individuellen Energieberatung 
über Förderprogramme bei der Heizungsum­
stellung von Öl auf Erdgas oder Fernwärme 
bis zu Verbrauchsanalysen für Unternehmen. 
So hat jedermann unabhängig vom Beitrag der 
Stadtwerke die Möglichkeit, ebenfalls Energie­
avantgardist zu sein.
Dr. Christian Mattke; Pressesprecher, Dessauer 
Versorgungs- und Verkehrsgesellschaft mbH

E n g ag i e rt  fü r 
E ffiz i e nz  u n d 
Kli m as c h utz
D i e  Sta dt w e r k e  D es s au  st e h e n  
fü r  v e r a n t wo rt u n g s b ew us st es  
W i rts c h a f t e n ,  Ve  rs o rg u n g s s i c h e r h e i t  
u n d  N ac h h a lt i g k e i t

Wi r  m ac h e n  m i t
F r a n k  B us c h
Ge s c h ä f ts fü h r e r  de  r  Ag e n t u r  fü r  
Te c h n o lo g i e t r a n s f e r  u n d  
I n n ovat i o n s fö r de  ru n g  G m b H  A n h a lt  
C E ESA  - M a n ag e m e n t

Wir machen mit, weil das Netzwerk CEESA – Cluster für erneuerbare Energie Sachsen-
Anhalt und die Energieavantgarde Anhalt gemeinsame Ziele verfolgen. 
Das CEESA-Management initiiert branchenspezifische, unternehmensgetragene Veran­
staltungen zur nationalen und internationalen Demonstration der Leistungsfähigkeit der 
beteiligten Firmen sowie branchenzugehöriger Unternehmen. Ziele sind der Austausch 
von Informationen zwischen den Cluster-Mitgliedern und Forschungseinrichtungen zur 
Stärkung des Standortes, die Qualifizierung der überregionalen Ausstrahlung der Branche 
Nutzung regenerativer Energien sowie deren weitere Entwicklung. Durch die Zusammen­
arbeit wird die Wettbewerbsfähigkeit der verschiedenen Anwendungsbereiche regenera­
tiver Energien verbessert und die Nachteile der kleinen oder mittleren Strukturen werden 
durch Kooperation reduziert. 
Mit der Energieavantgarde Anhalt finden wir einen Partner, um die Wissensverbreitung 
über effektive Nutzung sowie die Anwendung von Energie aus erneuerbaren Quellen in 
der Öffentlichkeit voranzutreiben. 

An den Erdgas-Tankstellen der Stadt-
werke Dessau kommt einhundert
prozentiges BIOERDGAS zum Ein-
satz. Dies bewirkt eine über 90%ige 
Kohlendioxid-Reduktion im Vergleich 
zu Benzin und Diesel und ist insbeson-
dere für den städtischen Busverkehr 
eine nachhaltige Umweltentlastung.

Klimafreundliche Kläranlage: In 
den Faultürmen der Kläranlage 
wird mit dem anfallenden Klär-
schlamm Gas erzeugt, das im 
eigenen Blockheizkraftwerk ver-
brannt wird. Die Abwärme dient 
zur Beheizung der Faultürme und 
des Betriebsgebäudes.

Auf dem Dach der Dessauer 
Verkehrs GmbH befindet sich 
die bisher größte Photovoltaik
anlage der Stadtwerke. Insgesamt 
erreichen die Solaranlagen des 
Unternehmens eine jährliche 
CO2-Einsparung von mehr als  
100 Tonnen.
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Wi r  m ac h e n  m i t
P ro f.  D r .  D i e t e r  O rz es s e k 
P r äs i de  n t  de  r  H o c h s c h u l e  A n h a lt

Die Hochschule Anhalt engagiert sich mit zukunftsorientierten Fach­
richtungen und der Durchführung innovativer Forschungsprojekte für 
die Energieavantgarde Anhalt. In Studiengängen wie Facility Manage­
ment, Maschinenbau, Elektro-, Solar- und Prozesstechnik, aber auch bei den Architekten 
sowie Landschafts- und Umweltplanern spielt die Transformation des Energiesystems eine 
große Rolle. Die Studierenden werden so auf die Herausforderungen der Energiewende 
gut vorbereitet und können den Wandel als hervorragend ausgebildete Fachkräfte mitge­
stalten. Bereits während ihrer Ausbildung entwickeln sie in Kooperation mit Unternehmen 
der Region technische und gestalterische Lösungen. So bauen beispielsweise Absolventen 
der Architektur gemeinsam mit Handwerksunternehmen und Studierenden am Standort 
Bernburg ein sogenanntes Innovationslabor, das energetisch optimiert wird. 
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Die Baggerstadt Ferropolis ist Museum, Indus­
triedenkmal und Veranstaltungsareal in einem. 
Die Stadt aus Eisen ist ein Ort höchster Ener­
gieimpulse. Und dies nicht nur im übertrage­
nen Sinne. Während der Konzerte und Festivals, 
die auf der Halbinsel inmitten des ehemaligen 
Braunkohle-Tagebaus Golpa-Nord im Sommer 
stattfinden, feiern hier 25.000 Menschen. Fei­
ern heißt auch: fünf Bühnen, tausende Leuch­
ten, hunderte Verstärker, Mikrofone, Tonan­
lagen, Kälte für Bier und Wasser, Wärme für 
die Duschen. Ferropolis ist ein Ort temporärer 
Urbanität, ein Event-Ort mit einem sehr spezi­
fischen Lastprofil. Die Hauptaufgabe auf dem 
Weg der Energieversorgung aus erneuerbaren 
Energien besteht darin, dieses außergewöhnli­
che Profil auszugleichen.

Während einiger Sommernächte wird in Ferro­
polis so viel Strom verbraucht – genauer ge­
sagt: in Musik umgewandelt –, wie ihn eine 
mittelgroße Stadt über mehrere Tage benötigt. 
Der Ort, der schon immer für Energiegewin­
nung steht und der nach der politischen Wende 
mittels kreativer Energie der Stiftung Bauhaus 
Dessau zu dem werden konnte, was er heute ist, 
muss nach unserer Überzeugung auch künftig 
ein Impulsgeber in Sachen Energie sein. Hinzu 
kommen Klima- und Umweltschutz als Gebot 
der Stunde.

Deshalb haben wir im Jahr 2011 eine Solar­
anlage auf den Dächern der Tagesanlagen des 
ehemaligen Tagebaus Golpa-Nord errichtet. 
Damit haben wir dem Ort, der seine Entste­
hung dem fossilen Zeitalter verdankt, eine 
neue Dimension hinzugefügt, ihn auf den Zu­
kunftspfad gesetzt. Die Photovoltaik-Anlage 
mit einer Leistung von 210 kWp (Dünnschicht-
Module Solibro) versorgt rechnerisch drei Festi­
vals von der Größe des Melt!. Somit entwickelt 
sich Ferropolis von einem Lieferanten fossiler 
Brennstoffe zum Produzenten und Eigenver­
sorger von Grünstrom, etabliert sich als epo­
chemachender Ort des Wandels in der Energie­
versorgung. 

Aber noch sind aus nachvollziehbaren Grün­
den Angebot und Nachfrage nicht ausgeglichen. 
So wird an sonnigen Tagen schon deutlich mehr 
Strom erzeugt, als wir ihn selbst verbrauchen. 
Und in der Nacht, insbesondere während der 
Festivalnächte, müssen wir den Strom komplett 
aus dem Netz beziehen. Idealerweise sollte sich 
Ferropolis in Zukunft vollständig selbst mit re­
generativem Strom versorgen. Aktuell geschieht 
dies bilanziell betrachtet schon zu mehr als 60 
Prozent. Bislang können wir den eigens gene­
rierten Strom nur teilweise selbst verbrauchen, 
da sich die Lastprofile der Photovoltaik-Anlage 

„Für Mensch und Umwelt“ lautet der Leit­
spruch des Umweltbundesamtes (UBA) und 
bringt es auf den Punkt. Als Deutschlands 
zentrale Umweltbehörde kümmern wir uns 
darum, dass die Menschen so weit wie mög­
lich vor schädlichen Umwelteinwirkungen 
geschützt werden. Unsere Themenpalette ist 
breit – von der Abfallvermeidung bis zum 
Klimaschutz. Unser Auftrag ist es, Umwelt­
daten zu erheben, Zusammenhänge zu erfor­
schen, Prognosen zu erstellen und mit die­
sem Wissen die Bundesregierung zu beraten, 
aber auch die Öffentlichkeit zu informieren. 
Das UBA versteht sich als ein Frühwarnsys­
tem, das mögliche Beeinträchtigungen der 
Bürger und der Umwelt rechtzeitig erkennt, 
bewertet und praktikable Lösungen vor­
schlägt. Manchmal werden aber auch Ideen 
an uns herangetragen. Dazu zählt die der 
Energieavantgarde Anhalt, die Klimaschutz 
und Bürgersinn zu einem produktiven, nach­
ahmenswerten Gemeinschaftswerk erklärt.

Im Rahmen der Aktivitäten der Energieavant­
garde Anhalt wird ein regionales Stromsystem 
entstehen, das die regionalen Bedingungen der 
erneuerbaren Energien nutzt und auf die Nach­
frage vor Ort abgestimmt ist. Gewissermaßen 
wird eine ganze Region zum Reallabor, das den 
Ausstoß von Treibhausgasen erheblich redu­

ziert und damit dazu beiträgt, die Erwärmung 
der Erdatmosphäre zu verringern. Wenn dabei, 
wie beabsichtigt, bürgerschaftliche Teilhabe 
und Akzeptanz genutzt werden und eine brei­
te Kommunikation zur Aktivierung stattfindet, 
so hat dies auf den ersten Blick wenig mit der 
NKI des Bundesministeriums für Umwelt, Na­
turschutz, Bau und Reaktorsicherheit gemein. 
Dort geht man davon aus, dass Städte, Gemein­
den und Landkreise besonders bei der Erarbei­
tung lokaler Klimaschutzstrategien, auch von 
Teilstrategien mitwirken können, indem sie 
Kompetenzen und Wissen aufbauen, sich aus­
tauschen und so den Klimaschutz auf kommu­
naler Ebene verankern. 

Fe rro po lis  –  
E i n  H o c h
s pa n n u n g s - 
O rt
D i e  M us i k fa n s  f r ag e n  n ac h  
de  r  Ö ko b i l a n z .  W i r  m üs s e n  
de  n  L astaus g l e i c h  
o rg a n i s i e r e n

Wi r  m üs s e n  d i e 
E rwä rm u n g  de  r 
E rdat m os p h ä re 
sto ppe   n !
D i e  Ava n tg a r de  r eg i o n  A n h a lt  
i m  L i c h t e  de  r  N at i o n a l e n  K l i m as c h u t z i n i t i at i v e  ( NKI   )

und des Eigenverbrauchs nur bedingt ergän­
zen. Eine Erhöhung des Eigenverbrauchanteils 
ist nur durch die Errichtung eines Speichers zu 
erreichen. Denn Ferropolis braucht den Strom 
nachts, wenn die Sonne nicht scheint. 

Natürlich haben wir uns gefragt, ob es sinn­
voll ist, eine so außergewöhnliche Stromnut­
zung mit regenerativen Energien erreichen zu 
wollen. Doch die Gäste, die Fans der Konzerte, 
fragen nach der Ökobilanz. Deshalb arbeiten 
wir seit 2012 gemeinsam mit der Green Music 
Initiative an Speicherlösungen. Nach mehreren 
Studien, Bachelor-Arbeiten, Testmessungen 
und dem Kennenlernen verschiedener Speicher­
technologien ist uns klar geworden: Eine Insel­
lösung für Ferropolis ist nicht sinnvoll. Nicht 
nur, weil die Kosten für einen solchen Speicher 
viel zu hoch sind, es wäre auch keine überzeu­
gende Prototypenlösung, sondern tatsächlich 
eine Einzelfallentwicklung, die die Energiewen­
de in ihrer Gesamtheit nicht fördert. 

So sind wir auf die kreative Energie der Bau­
häusler zurückgekommen und haben mit ihnen 
gemeinsam die Energieavantgarde Anhalt auf 
den Weg gebracht. Im Rahmen dieser Initiati­
ve untersuchen wir, welche Synergien es in der 
Produktion von Strom und Wärme/Kälte zu 
benachbarten Unternehmen, Wohnungen und 
Nutzungen geben kann, denn wir brauchen in­
tegrierende und innovative Lösungen. Wir sind 
uns sicher: Ferropolis wird ein Schau-Ort für 
diese Innovationen sein, mit jährlich hundert­
tausenden Besuchern und noch viel mehr Fans. 
Ein Hochspannungs-Ort.	  
Thies Schröder und Felix Lederle;  
FERROPOLIS GmbH

Wi r  m ac h e n  m i t
E l k e  W i t t
Ge s c h ä f ts fü h r e r i n  To u r i s m us Re g i o n  A n h a lt - D es s au - W i t t e b e rg  e .  V.

Wir machen mit, weil wir als Mitarbeiter(innen) des Vereins TourismusRegion Anhalt-Dessau-Wittenberg aus persön­
licher Einsicht die Energiewende begrüßen und auch bei unseren Gästen und Verbandsmitgliedern ein großes Interesse 
an den Themen „Erneuerbare Energien“ und „Nachhaltiger Tourismus“ wahrnehmen.
Bei uns gibt es bereits verschiedene energietouristische Angebote und geführte Touren, die die Vergangenheit unserer Region als Zentrum 
von Industrie, Bergbau und Energiegewinnung darstellen. Besonders mit der Erlebnis- und Radroute KOHLE | DAMPF | LICHT | SEEN 
bieten wir dem Gast einen Einblick in die Industriegeschichte und die enorme Wandlungsfähigkeit der Region – vom einst mächtigen mittel­
deutschen Industrierevier, aber auch ökologischen Notstandsgebiet, hin zu einmaligen Kultur- und Erholungslandschaften.
Perspektivisch möchten wir die Themen der Energiezukunft in die Route einbinden, sodass auf dieser Tour neue Stationen entstehen, an denen 
der Gast die Energiewende hautnah erleben kann. Damit wird auf der Route auch ein spannender Blick in die Zukunft gewagt. 
Durch die Mitarbeit in der Energieavantgarde Anhalt möchten wir in einem starken Netzwerk mit Partnern verschiedener Bereiche zusam­
menarbeiten und die genannten energiegeladenen Themen weiter voranbringen.

Melt!-Festival in Ferropolis, 2012
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in Dessau-Roßlau
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Vergleich des monatlichen Strombedarfs mit der generierten  
PV-Strommenge in Ferropolis für das Jahr 2012
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Anlässlich des Tages der Erneuerbaren Ener­
gien, der bundesweit seit zwei Jahrzehnten 
im Gedenken an die Reaktorkatastrophe von 
Tschernobyl vom 26. April 1986 jeweils am 
letzten Samstag im April begangen wird, laden 
auch die Energieavantgardisten dazu ein, sich 
den Stand der Energiewende in der Region 
Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg anzuschauen.

Kommen Sie mit auf eine spannende Reise zu 
Ökostrom und Grünen Innovationen. Seien Sie 
dabei, wenn Unternehmen und Institutionen 
ihre Türen öffnen und besonders energieeffi­
ziente Gebäude präsentieren und wenn Kunst, 
Design, Forschung und Debatte den prakti­
schen Umgang mit dieser uns alle betreffen­
den Thematik zur Sicherung unserer Zukunft 
veranschaulichen. Am 25. April 2015 heißt es: 
Aufgepasst – Anschauen, Anfassen und Mitma­
chen! Zu erleben sind vielfältige Ansätze zur 
Energiewende sowie die beteiligten Firmen und 
Akteure. 

Im Mittelpunkt des Festes steht am Samstag 
ab 14:00 Uhr der Energiemarkt am Bauhaus. 
Mit anschaulichen und überraschenden De­
monstrationen sowie zahlreichen Informati­
onsmöglichkeiten präsentieren die Akteure der 
Initiative sich und das gemeinsame Vorhaben. 
Ihre Vielfalt ist schon heute beachtlich und soll 
bis zum April noch wachsen. Aus kleinen und 
großen regionalen Firmen über die Dessauer 
Stadtwerke und Wohnungsgesellschaften bis 

zu den in der Region aktiven wissenschaftli­
chen Einrichtungen gewinnt die Energieavant­
garde ihr Fundament. Zudem werden inspirie­
rende Entwicklungen aus anderen Regionen 
vorgestellt und Vorträge zu den aktuellen 
Themen der Energiewende angeboten. Zum 
Markt gehört auch ein vielfältiges Programm 
mit Musik und Kunst, regionalen Speisen und 
Getränken. 

Schon am Samstagvormittag können ab 
10:00 Uhr interessante Beispiele der aktuellen 
Entwicklung erkundet werden. Das Exkursi­
onsprogramm wird derzeit erarbeitet und ist 
demnächst unter www.energieavantgarde.de 
zu finden. Die Exkursionen sind kostenfrei und 
führen rechtzeitig zum Beginn des Energiemark­
tes auf das Festgelände zurück.
Guido Fackiner; Reisewerk StattReisen 
Dessau

Da s  P ro g r a m m

F r e i tag ,  2 4 .  Ap  r i l 
18:00 Uhr	 Auftaktveranstaltung mit Kunst-	
	 aktion im Umweltbundesamt

S a m stag ,  2 5.  Ap  r i l
10:00 Uhr	 Exkursionen in die Region 
	 aktuelle Infos unter:  
	 www.energieavantgarde.de

14:00 Uhr	 Großer Energiemarkt  
	 am Bauhaus Dessau
	 Präsentationen, Infostände,  
	 Vorträge und Diskussionen,  
	 Kunst und Kulinarisches

18:00 Uhr	 Abschlusspodium  
	 im Bauhaus Dessau

Wi r  m ac h e n  m i t
D i p l . - W i rt.  I n g .  ( FH  )  D i r k  T r a ppe 
P ro ku r i st,  
L a n de s e n e rg i e ag e n t u r  S ac h s e n - A n h a lt  G m b H  ( L E NA  )

Wir machen mit, weil diese Initiative mit ihren renommierten und erfahrenen Akteuren gewiss zu den Vorreitern der Energiewende in 
unserem Land gehört und diese maßgeblich voranbringen wird.
Die Landesenergieagentur Sachsen-Anhalt GmbH (LENA) betreut vier energetische Modellregionen – darunter die Energieavantgarde 
Anhalt – fünf Kernkommunen – darunter Gräfenhainichen – und sechs am European Energy Award beteiligte Gebietskörperschaften – 
darunter Dessau-Roßlau und Gräfenhainichen. 
Die Ausrichtung der Energieavantgarde Anhalt auf die Stärkung der regionalen Wertschöpfung und damit der Akzeptanz der Energiewen­
de, die soziale und wirtschaftliche Teilhabe an diesem Gemeinschaftswerk, den Ausgleich der schwankenden Energieerzeugung und der 
daraus abgeleiteten Projekte wie die Einführung eines regionalen Stromsystems und -produkts, die Teilhabe der Einwohner und Gäste an 
dem notwendigen soziokulturellen und technisch-wirtschaftlichen Prozess und dem Ausbau von Ferropolis zu einem Schmelztiegel von 
Energiegeschichte und -zukunft sind von landesweitem Interesse und damit Thema von LENA. Wir sind davon überzeugt, dass dieser 
Wandlungsprozess sowohl von nationaler wie internationaler Bedeutung ist. 

Tag  de  r  
E n e rg i e ava n tg a rde  
A n h a lt

M ac h t 
a lle 
m i t !

Fortsetzung von Seite 5  

Wenn man aber weiter schaut, welche Folgen 
sich aus dem Engagement der Avantgarde in 
der Region ergeben, werden große inhaltliche 
Schnittmengen sichtbar: Ein dezentrales Sys­
tem bedeutet das Ersetzen fossiler Energieträ­
ger und eine Neuordnung des Zusammenspiels 
von Erzeugungsanlagen und Verbrauchern mit 
dem Schwerpunkt auf der Nutzung der Anla­
gen vor Ort. 

Das in der Region angestrebte sehr genaue 
Abfahren der vorher ermittelten Nachfragekur­
ven bei Strom, Wärme und Kälte ist an sich 
schon eine Quelle für eine hohe Effizienz des 
Energiesystems, wenn dies mit vorheriger Be­
darfssenkung und Umstellung auf erneuerbare 
Energien verbunden ist. Bezogen auf eine Re­
gion bedeutet dies, dass insbesondere für die 

Versorgung mit Wärme und Kälte moderns­
te Formen der Energiewandlung einbezogen 
werden müssen, wie beispielsweise die Kraft-
Wärme-Kopplung, eine kaskadierende Ener­
gienutzung und die Nutzung unterschiedlicher 
Speichersysteme. Diese zugegebenermaßen 
mehr interpretierte als direkt genannte Aufga­
be wird die Avantgarderegion begleiten müssen, 
wenn sie nicht hinter den selbst gestellten An­
sprüchen zurückbleiben will.

Vergleicht man das mit den Kommunen aus 
dem Masterplan 100 % Klimaschutz der NKI, 
so fällt auf, dass die beteiligten Kommunen 
ebenfalls die fossilen Energieträger durch die 
Erneuerbaren fast vollständig ersetzen wollen 
und eine Effizienzsteigerung von mindestens 
50 Prozent des Endenergieverbrauches zu einer 

wichtigen Bedingung für das Prädikat Master­
plankommune wird. 

Insofern wird sich die Avantgarderegion An­
halt in die Phalanx der führenden Kommunen 
und Landkreise in Deutschland einreihen und 
ebenso einen Beitrag zum Klimaschutz leisten. 
Aus diesem Grunde hat das UBA angeregt, dass 
sich die Avantgarderegion mit den Masterplan­
kommunen verzahnt, um andere Erfahrungen 
kennenzulernen und die vorhandenen Förder­
systeme, nicht zuletzt auch die Förderdaten­
bank des Bundes, für die Umsetzung der Pla­
nungen zu nutzen. Denn damit kann der Erfolg 
der Aktivitäten gesichert werden, der ganz ge­
wiss nicht ausbleiben wird.
Dr. Peter Pichl; Umweltbundesamt,  
Fachgebiet Energiepolitik und -szenarien 

Atom- und Kohlekraftwerke sollen der Ver­
gangenheit angehören. Für Strom sorgen 
Wind, Wasser, Sonne und Biomasse, und 
zwar zu einem günstigen Preis. Die ersten 
Schritte auf dem Weg dahin sind getan. In 
Deutschland hat der Ökostrom in diesem 
Jahr nach dem bilanziellen Anteil erstmals 
die Braunkohle überholt. Allerdings ist dies 
noch kein Grund, um aufzuatmen oder sich 
zurückzulehnen, denn die umweltschädliche 
Verstromung von Braun- und Steinkohle ist 
noch immer das Rückgrat der deutschen 
Stromproduktion, die Atomkraftwerke 
sind noch nicht abgeschaltet. Die Kohle­
verstromung lohnt sich für die Konzerne 
trotz niedriger Preise, weil der europaweite 
Handel mit Kohlendioxid-Emissionsrech­
ten darniederliegt. Hinzu kommt, dass der 
Elan der EU im Kampf gegen die Erderwär­
mung wegen der Krise enorm nachgelassen 
hat. Die schon vor Jahren verabredeten 
Klimaziele wurden auf dem jüngsten EU-
Gipfel erneut nach unten korrigiert. 

D e z e n t r a l  vo r  z e n t r a l

Deshalb setzen Umweltschützer und Energie­
aktivisten auf die dezentrale Energieversor­
gung. Das bedeutet, dass die Energie da ge­
wonnen wird, wo sie auch verbraucht wird. 
Idealerweise werden Strom und Wärme von 
allen gemeinsam produziert und über ein lo­
kales Netz an Privathaushalte, Bürogebäu­
de und Gewerbeeinrichtungen verteilt. Das 
schafft außerdem Einkommen und Arbeits­
plätze in der Region. 

I n  A n h a lt  
a kt i v  m i t b e st i m m e n

Die Energieavantgarde Anhalt ist ein Ener­
gienetzwerk in der Region Anhalt-Bitterfeld-
Wittenberg. In Kooperation mit nationalen 
und europäischen Partnern arbeitet es an 
dem zukunftsfähigen Umbau des Energie­
systems vor Ort. Die regionale Wertschöp­
fung soll als zweites Standbein zur lokalen 
Energiewende beitragen und allen Mitstrei­
tern wie Kommunen, Unternehmen, Bürgern 
und öffentlichen Einrichtungen die Möglich­
keit bieten, sich an dem Umbauprozess zu 
beteiligen. Dafür notwendige technische, 
ökonomische und soziokulturelle Verän­
derungen gestalten Partner wie die Stiftung 
Bauhaus Dessau, die Stadtwerke Dessau, 
Bitterfeld-Wolfen und Wittenberg, das Um­
weltbundesamt, Ferropolis und viele Kom­
munen, darunter die Stadt Dessau-Roßlau, 
sowie die Landkreise Anhalt-Bitterfeld und 
Wittenberg gemeinsam.

Ob als Produzent, Konsument, Ideen­
geber, Investor oder kritisch-konstruktiver 
Begleiter – jedermann ist eingeladen, diesen 
Prozess mitzugestalten und am Gewinn teil­
zuhaben. 

Seien Sie uns herzlich willkommen!

Ko n ta kt e 

i n fo @ e n e r g i e ava nt g a rd e . d e
w w w. e n e r g i e ava nt g a rd e . d e

A n s p r ec h pa rt n e r
Dr. Babette Scurrell 
Tel. 03 40-65 08 480 
scurrell@bauhaus-dessau.de

Thies Schröder  
Tel. 03 49 53-35 120 
Schroeder@ferropolis.de

He  rz l i c h  w i l l ko m m e n  z u m  g roSSe   n  Fe st  
a m  2 5.  Ap  r i l  2 0 1 5  m i t  E x ku rs i o n e n  u n d  
de  m  E n e rg i eM  a r kt  a m  B au h aus  D es s au

Naturschonende Mobilität –  
die Gas- und Energie
genossenschaft Ost- und 
Mitteldeutschland eG setzt 
auf Elektromobilität
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